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S—Voectiſche Beſchreibung

Des
Geeſterreich Wreußiſchen

Welches den 1oten April 1741.

Zwiſchen Brieg und Slau
Nechſt den Dorffern

Sermsdorff und Wolwitz
vorgefallen,

Worbey GOTdD die

rrußiſchen Woaſfen
auf gantz beſondere Art geſeegnet,

Mit unpartheyiſcher Feder entworffen.

Gedruckt im Monat May.
BBLIorTIEC.

oxiceAIMMa,



e2 R

V*
4

 ñ

.1 ace—
d

ĩ

3

2

4. 15—
S 4S

4
F

E

S—
5*ot

eee—»n21 x
28

I1

nq
22

21

 4
1

*45
S—

4.t

—S—23]

u 7
e

er

114

 Dt

J

S

T—J

5* a



uff! Tugend, Kunſt, Verſtand, und was die Teutſche Welt
Auf ihrer Buhne langſt fur Wunder vorgeſtellt!

Erwacht! vertreibt den Schlaf und eilt mit ſchnellen Flugeln
Zu eures Schleſiens mit Blut gefarbten Hugeln.

Weicht aller Saumniß aus, wenn Leibus Reichthum
weißt,

4 D

Wenn jener Silber.Berg der Quaden Ophir heißt.
Wenn wir zur Sommers-Zeit dort auf den RieſenHohen
Den ſchlimmen Wintersgaſt in weiſſem Schleyer ſehen.

Wenn bald ein Hirſchberg ſich dem Tode wiederſetzt,
Da es durchs warme Bad die krancken Glieder netzt,

Und bald den Gattler zeigt, wo Gtoppens Laute klinget,
Wo Kunſt ſelbſt die Natur in ihre Schrancken bringet.

Wenn Breßlau, das mit Recht das kleine Tyro iſt,
Von Kunſt und Kauffmannsgut und Reichthum uberfließt;

Allein du fragſt vielleicht, was ſoll denn dis bedeuten?
Sind denn in Schleſien noch andre Seltenheiten?

Ach ja, wo Hermsdorff liegt, und wo ein Molwitz bebt,
Weil manches Helden Blut an ſeinen Feldern klebt,

Wo Olau und ein Brieg den Schauplatz kennbar machen,
Da ſoll die Neubegier der edlen Weit erwachen.

Hier ſteht, und ſeht eucbh um, ihr Wunder unſrer Zeit,
Laßt jetzt Natur und Kunſt, und andre Seltenheit

Jhr ſollt auf dieſer Bahn bey Martis Ehrenhaynen
Nachdem ihr redlich ſeyd, frohlocken, oder weinen.
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Doch halt! Was kommt mir vor! Fließt hier das rothe Meer?
Was ſchaumt fur eine See von heiſſen Blute her?

Es iſt wen mehr, ais dis. Wer hat denn mißgehandelt?
Hat Moſes Wunderſtab den Strohm in Blut verwandelt?

Es iſt weit mehr, als dis. Aſt das der Platz der Schlacht,
Wo jener Griechen Held die Perſer ſchuchtern macht?

Es iſt wen mehr, als dis. Was ruhrt die Augenlieder?
Hier falt ein muntres Pferd, und dort der Reiter nieder.

Socde ann e de den nt gacd cpen,
Mich deucht, ich ſeh' die Worr' in Sand und Blut geſchrieben“
Daß GOttes Jubrung bleib' iſt mancher Held geblieben.

Es iſt ein junger Low' aus ſeiner Hole kommen,
Und hat, o Wunderding! beym Adler Platz genommen.

Werſtand und Tapfferkeit vertritt der Flugel ſtatt,
Wodurch er ſchon die Lufft gewunſcht getheilet hat!

Er zeigt, daß gantz gewiß der Ommels-HErr noch lebe,
Und, wenne den Seinen dient, auch Lowen Flugel gebe.

Der Preuſſen Hannibal, der kaum nach Olau ruckt,
Und jetzt ſein Donnerwerck zuvor ins Sichre ſchickt,

Bekommt bereits die Poſt, daß ſich die Adler regen,
Und liſtig, tapffer, kuug den Feind zu ſuchen pflegen.

Ein Braun und Palfy fuhrt den Feino zur Schlacht beſtimmt,
Der bald bey Neyß' und Brieg viel Kriegs Bagage nimmt.

Ein Gootkau uberfallt, und die Beſatzung greiffet,
Jn ſeinen Gegenden nier, da und dorten ſtreiffet.

Die Lebens-Mittel taubt, der Wahiſtatt naher ruckt.
Und ſich ſchon zum Voraus zum Streit' und Giege ſchickt.

Des Todes Bitterkeit durch Grimm und Muth verſuſſet,
Und mit erhitzter Bruſt die Erde ſtreitend küſſet.

Nur ſtwas ſchwacht den Ruhm, der ſonſt der Tugend bleibt,
Wenn ein erhitztes Heer viel tauſend Unfug treibt,

Und wenn die ſchaumen den und wutenden Huſſaren
Brand, Mord und Rauberey mit HeldenThaten paaren.

Nein, das verdient kein Lob, wenn man die Bauren plagt,
Den Adler ſtehts nicht an, daß er die Haaſen jagt:

Wo TCaprpfferkeit regiert, wo ihre Schwerdte funckeln,
8Sber wird da ihren Glantz durch Niedrigkeit verdunckeln?
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Jch ſeh belturtzt zuruck, was jener Lowe macht?
Er geht ſtets weiter fort, er reiſet Tag und Nacht.

Kein Berg iſt ihm zu hoch, kein Wetter zu gefahrlich,
Kein Thal zu ſeicht und tief, kein Umſtand zu beſchwerlich.

Ein Ohlau, das den Tod in ſeine Mauren ſchloß,
Der durch erhitzten Knoll ſo vieles Blut vergoß,

Wo Bomben, Pontons, Stein, Bley, Pulver und Granaten
Den Himmel gleichſam ſchon um die Erloſung baten,

Ward wohl und ſtarck beſetzt, der Himmel ſelber ſtritt,
Doch Preuſſens Hannibal verdoppelt Trieb und Schritt,

Manch tapffres Regiment eilt hier bey Sturm und Wettern,
Auf ſeines Caſars Winck zu ſeinen Lorbeerblattern.

Ein doppelt ſtarcker Feind, der ſchon von weiten blitzt,
Und ſich bereus im Geiſt auf SiegesPalmen ſpitzt,

Erſchrockt den Lowen nicht, wer flieht fur ſeines gleichen?
Er kan das Flugelvolſck erlegen, fangen, ſcheichen.

Der Ronig geht voran, wie Alexander that,
Sein Beyſpiel muntert auf, die That iſt, wie der Rath,

Und alles beydes klug, und dient zu achten Proben,
Daß Gott der Brennenzunfft, den Lorbeer aufgehoben.

Sein tapffres Regiment, folgt ſeiner edlen Bahn,
Und greifft die Legion von Hohenzollern an,

Es ſchlagt die Feinde weg, es ſchießt und ſebelt nieder,
Und nimmt den Proviant aus ihren Handen wieder.

Andeſſen macht Sein Rath, der allzeit weiter ſieht,
Daß ſich manch kleines Heer von Jhm zurucke zieht,

Ein Ottmachau verlaßt, und es ſo lange treibet,
Biß es beh Herrmensdorff und Molwitz ſtehen bleibet.

So wird der ſchlaue Feind ins Labyrinth gefuhrt,
Der ſeine Gchlaffe ſchon mit Sieges Palmen ziert,

Eh noch die Schlacht geſchehn; Doch han er ſich ietzt fertig,
Den er verlohren gab, der iſt ſchon gegenwartig.

Er ruſtet ſich zum Streit, und ſteht vor ſeine Flucht,
Denn er hat nun erlangt, was ſeine Liſt geſucht.

Der Feind iſt eingeſperrt, er ziehet ſich von Mahren,
Huſſaren, fangen an zu plundern, zu verheeren,

Em Olau wird beſetzt, das Pulber hergefuhrt,
Manch Stucke wird gepflantzt, manch tapffrer Held campirt

Hier bey zwolff tauſenden gantz unter frehem Himmel,
Er bleibt bewaffnet ſtehn: Das viele Kriegsgetummel
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Gonnt weder Schlaf, noch Ruh, doch kuſt zum Streite ſchafftDen Augen Munterkeit, den Gliedern neue Krafft,

Dem Giiſte friſchen Muth, Luſt macht die ſchwehrſten Dinge
ſbenn Fleiß und Redlichkeit die Wege bahnt, geringe.

Nun aeht das Feuer an, der Streit, der ſich erhebt,
Macht, daß ſo gar die Erd' im weiten Liegnitz bebt,

Doch unſre Helden nicht, manch Drohungsvolles Krachen,“
Wenn manches grobes Stuck aus ſeinem heiſſen Rachen

Bley, Stein und Feuer ſpeyt, zertheilt die rare Lufft,
Beweget Wald und Feld, erſchuttert Hoh' und Klufft,

Doch unſre Helden nicht onν

ou  vu railien ohngefehr,Die Federſchiangen dort bey Moſe wieder her,
So flieht der Vogel Zunfft, verſteckt ſich in die Hohlen,
So will manch ſcheichea Aiin i.

ÊÊÊnur Jriſeampfft und ſchnaubt, und tragt den Held zu Grabe,

t, der hinckt mit Kruck' und Stabe,
ß, ein Arm  cu

m Duulvu gulitz erſtaunen,Doch unſre Pelden nicht. Wenn Gchwerdt und Sebel klingt
Und durch manch tapffres Hertz mit ſtarcken Stoſſe dringt,

Weint ſelbſt die Erde Blut, und klagt den Bluhmen-Orden,
Der durch ein rothes Meer verbruht, getodtet worden,

Doch unſte Helden nicht. Wenn Palfy Helden-Muth,
Mit flieaenden Galoup, wie ſonſt ein Adler thut,

Zu Preuſſens Heliden ſtoht, verwundet, ſchlagt, zerſtreuet,

Und weder Lufft, noch Schwerdt, noch Knall, noch Feuer ſcheuet,
So wird die Tugend ſelbſt erſchroekt, geſtohrt, verwirrt,
Daß ſie von ihren ſonſt gewohnten Wegen irrt.

Manch Krieges-Vorrath geht bey dieſer Wuth verlohren,
Ein Breßlau dencket ſchon, der Feind ſey an den Thoren.
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Ja ſelber die Armee geräth in ſolchen Stand,
Daß ſie verlohren ſcheint, wo nicht des Hochſten Hand,

Die mehr, als Menſchen kan, das Blatt aus Gnaden wendet,
Und jene Engel. Schaar geſchwind zu Hulffe ſendet.

Der rechte Flugel wanckt, das ſchone Regiment,
Das ſeinen Schulenburg als General erkennt,

Wird aus der Ordnung bracht, ſo wanckt der rechte Flugel.
So gehts, der Krieges.Lauff hat weder Zaum noch Zugel.

Es geht ſo ſchnell dahin, wie eine Kugel ſcheubt,
Wenn ſie des Pulvers Macht aus ihrer Rohre treibt,

Bald iſt es da, bald dort; Doch beſſer iſt, geſchwiegen,
Der GlucksBaum kan ſich noch auf jene Seite biegen.

d d gnn odle cde denc
Denckts Preuſſens Lowe nicht. Er macht durch Feuerballe,
Daß, eh man ſichs verſieht, manch fluchtiger Geſelle,

An ſeine Poſten geht; Er bringt ſein Fluchtigſeyn
Durch manche HeldenThat mehr, als gedoppelt ein,

Und zeigt auf Konigs Wort, durch mehr, als tapffres Wehren,
Ein Preuſſe konne fliehn, und auch zurucke kehren.

Der theure Schulenburg ſucht ſein verwirrtes Chor,
Und geht ihn Ritterlich mit groſſen Thaten vor?

Allein, o Unglucks Fall! bey ſeinen HeldenFahnen
Gingt er, ach allzurruh! das Lied verlebter Schwanen.

Es bleibt dabey noch nicht. Ein theurer Printz fallt auch,
Printz Willhelm ſieht ſein Grab, der nach der Ahnen Brauch

Noch nie unuberlegt das blancke Schwerdt genommen,
Noch niemahls ungecront vom Streite wieder kommen.

Ruh wohl, du theutes Paar, der HErr hat ſo gewollt,
Wer ſeinen Konige Blut, Leib und Leben zollt,

Den pflegt die Ewigkeit dem Modkte zu entreiſſen,
Und weder Zeit, noch Roſt kan ſeinen Ruhm zerbeiſſen.

Drum bleibſt du unverſehrt, Neid, Haß und Mißgunſt flieht,
Wenn er nur deinen Schild und hohes Grabmahl ſieht,

Mit Furcht und Schrocken fort. Jn jenen Seegens-Auen
Wirſt du den groſſen Geiſt von Friedrich Willhelm ſchauen,

Der OOtt allzeit verehrt, der edlen Welt genutzt,
Und ietzund bey dem Stuhl der Seraphinen ſitzt.

Wier tauſend folgen dir von Preuſſens Martis-Sohnen,
Die ihre Wunden mehr, als grune Lorbeern cronen.
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Du bi es nicht allein: Gieh, Braun und Palfy liegt,
Zwo Helden, deren Ruhm durch Berqg und Thaler fliegt,Durch deren ſtarcken Arm die Pforte noch erzittert,

2Weil ihr me ſtumpffes Schwerdt manch Stambols-Schild zerſplittert.
Zwolff tauſend wandeln mit ins finſtre TodtenReich,
Und machen in der Grufft Stab, Flint' und Sebel gleich.

Der Lowe hat geſiegt, der Adler muß verliehren,
Es lieget nicht an uns, es liegt an GOttes Fuhren.

Nun Preuſſens Lowe, geh, geneuß dein Glucke recht,
Beſtbutze GOttes Volck, bedecke ſein Geſchlecht,

Crwege, was GOtt giebt, giebt er zu keinen Dinge,
Alß daß mans ihm dereinſt mit Wucher wiederbringe.

Cntiarve manchen Lbolff, der ietzt die Zahne blockt, 5
Und durch ſein grauſam ſeyn manch blodes Schaaf erſchrockt,

Werjage manchen Fuchs, der mit den Reben ſpielet,
Und als ein Schadenfroh in GOttes Berge wuhlet.

Schneid manches Netz' entzwey, das die bethorte Welt
Den Kindern rechter Art und edles Saamens ſtellt;

Erqouicke manchen Sinn, der in den Fefſeln wimmert,
Den nach der Sonne friert, die ihn gar ſelten ſchimmert.

So wird dein Konigs Stuhl vor GOtt geſeegnet ſeyn,
So wird ſich Salems Burg bey deinem Glucke freun,

Und fuhrſt du GOttes Werck und nicht bloß deine Kriege,
So giebt dir GOtt gewiß noch mehr, als tauſend Siege.

Hier ſteht! hier haltet noch! Denckt, das hat GOtt gethan,
Und ſeht die Uberſchrifft von jener Wahlſtatt an,

Die manchen hohen Geiſt, aus edlen Stamm enliſproſſen,
Jn ihrer kalten Grufft verſperrt und eingeſchloſſen.

Hier iſt der Wunder. Platz, von den gantz Deutſchland ſagt,
Daß Low und Adler ſich in einen Kampff gewagt.

GOLd ſteh den Seinen bey! Er ſeh auf alle Stande/
Daß ſich bald dieſer Krieg zu aller Wohlfarth ende.
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